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Morgen⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhaudlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
63. Sitzung vom 4. Mai. 


Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 
97 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer, v. Goßler 


Auf der Tagesordnung ſiehen Petitionsberichte 
über die Simultanſchulen. 

Der Hauptbericht bezieht ſich auf die Krefelder 
Stmultanſchulen: die Petition iſt von den dortigen 
Freunden derſelben ausgegangen, um die Verfügung 
der Düſſeldorfer Regierung, welche die Krefelder 
Silmultanſchulen ganz aufhebt, zu beſeitigen. Die 
Unterrichtskommiſſton beantragt über dieſe Poſſtion 
zur Tagesordnung überzugehen, ſowie ferner, daß 
die Regierung von dem im Jahre 1876 ausge- 
ſprochenen Giundſatz abgehen möge: daß die Ge⸗ 
nehmigung zu paritätiſchen Schuleinrichtungen nicht 
verſagt werden ſoll, wenn da, wo die Schulunter⸗ 
haltungspflicht der bürgerlichen Gemeinde obliegt, 
ſeitens der Gemeindebörden ein dahingehender An⸗ 
trag geſtellt werde. Von Seiten des Abgeordneten 
Sipffardt (Krefeld) lag ein Gegenantrag vor, wel⸗ 
cher die Petitionen der Krefelder Bürger der Regie⸗ 
rung zur Berückuchtigung überwieſen ſehen will. 

Der Abg. Seyffardt (Krefeld) wies zur 
Begründung ſeines Antrags hin, daß die Krefelder 
Schuleinrichtungen mit vollſter Genehmigung der 
Staatsreglerung und unter ſüter Kontrolle der Be⸗ 
nrksbehörden zu Stande gekommen ſei 


„ daß in 
dieſer Beziehung eine Aenderung ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung nicht erfolgen würde. i ; 
Abg. Stroſſer vertritt dagegen den An- 
trag der Unterrichtskommiſſin. Er glaubt den 
Beweis liefern zu können, daß die Schulen in 
Preußen ſtets konfeſſionell geweſen ſeien, daß des⸗ 
halb eine Aenderung der Schulſyſteme in Simul- 
tanſchulen nicht von dem freien Belieben einzelner 
Gemeinden abhängig gemacht werden könne. 

Abg. Löwe (Bochum) bemerkt, daß Art. 24 
der Verfaſſung zwar den konfeſſionellen Religions⸗ 
unterricht, nicht aber die konfeſſtonelle Schule ga⸗ 
rantire. Beſonders müſſe man in Betracht ziehen, 
daß in Krefeld die Simultanifirung mit Zuſtim⸗ 
mung der Regierung erfolgt ſei. 

Kultusminiſter v. Goßler bezeichnet die 


Verfaſſungsinterpretation des Vorredners als un⸗ 


richtig. Die Simultanſchule ſei im preußiſchen 
Staate nur eine Ausnahme geweſen und nament⸗ 
lich für eine Stadt wie Krefeld liege durchaus kein 
ſachlicher Grund vor, den konfeſſionellen Charakter 
der Volksſchule aufzuheben. Als eine politiſche 
könne er die Simultanſchulfrage nicht betrachten. 
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Zenilleton. 


mann — 


Ein Abenteuer vor zweihundert 
Jahren. * 
Von L. von M. 
(Fortſetzung.) 

Am folgenden Tage miethete ſich der Graf 
ſammt Begleitern auf einem jener großen bequemen 
Donauſchiffe ein, welche von Paſſau nach Krems 
und Wien fuhren und ſonſt ſtets mit reichen Han⸗ 
delsgütern belaftst zu fein pflegten. Diesmal aber 
ſtand ein ganzes Schiff zu des Grafen Verfügung. 
Kaufleute und Güter waren fern geblieben, und nur 
die drückendſte Noth zwang den Schiffer und ſeine 
Leute, die Fahrt nach dem verpeſteten Unterlande zu 
unternehmen. 

Das Schiff war ſehr geräumig. In der Mitte 
deſſelben erhob ſich ein kleines Bretterhaus, wohl 
eingerichtet mit Betten, Tiſchen, bequemen Stühlen 
und einem Feuerherde, wie es die reihen’ behäbigen 
Kaufherren bedurften. 

Philipp hatte ſich aufs Lager geſtreckt, der Graf 
ſtand am kleinen Fenſter und ſtarrte hinaus in den 
dichten, qualmenden Nebel. Der Diener hatte Mühe, 
die in Wolldecken gehüllten Pferde auf dem Ver⸗ 
decke ruhig zu halten. 

Es war eine trübſelige Fahrt. Philipp ſiel 


zwar bald in einen tiefen Schlaf, aber der Graf ihm Troſt zuzuſprechen wäre ihm weibiſch erſchienen. loſen Schlafe. 


50 Pfennige. 


Sonnab 


Ebenſo wie in den Städten Berlin und Breslau 


mit entſchieden liberaler Verwaltung könne auch in 
Krefeld ein konfeſſionelles Schulſyſtem beſteben. 

Nachdem auch Abg. Mosler die Kom- 
miſſionsbeſchlüſſe vertheidigt hatte, wurde ein Ver⸗ 
tagungsantrag angenommen. 

Gegen die Stimmen der liberalen Parteien 
beſchloß das Haus die abgebrochene Debatte heute 
um 7 Uhr in einer Abendſitzung feſtzuſetzen. 

Schluß 12% Uhr. 
Dentſchland. 

Berlin, 4. Mai. Die „National-Zeitung“ 
ſchreibt: f 

Im Reichstag iſt die Frage, ob das vor⸗ 
geſtern verleſene Schreiben des Kanzlers über die 
Stellung der „Militärverwaltung“ zum Reiche tag 
mit Wiſſen des Kriegsminiſters v. Bronſart ergan- 
gen iſt, andauernd Gegenfland der Erörterung. Sie 
bietet inſofern Intereſſe dar, als die etwa erfolgte 
Umgehung des Kriegsminiſters bei der Beſchluß⸗ 
faſſung über das Schreiben die Anſicht unterſtützen 
würde, daß eine Meinungsverſchiedenheit über das 
ſtaatsrechtliche Verhältniß der Militärverwaltung zum 
Kanzler beſteht. Obgleich Gewißheit über die Vor⸗ 
g ſchichte des Schreibens des Fürſten Bismarck nicht 
vorhanden iſt, wird allgemein angenommen, daß der 
Kriegsminiſter ebenſo, wie alle Welt, davon über⸗ 
raſcht worden iſt. Hierfür ſpricht zunächſt die Er⸗ 
wägung, daß das Schreiben überflüſſig erſcheinen 
mußte, ſofern Herr v. Bronſart mit dem Inhalt 


einverſtanden war: er konnte dann perſönlich die 
i Abänderung des Antrags Richter verlangen. 


Fer⸗ 
ner hat der Kriegsminiſter bei der Diskuſſion mit 
dem Abg. Richter diejenige Erklärung, welche ge⸗ 
wiſſe Anſpielungen deſſelben am einfachſten wider ⸗ 
legt hätte: daß das Schreiben des Kanzlers mit 
ſeinem, des Kriegsminiſters, Wiſſen und Willen er⸗ 
gangen ſei, nicht nur nicht abgegeben, ſondern er 
hat ſorgfältig jede Andeutung vermieden, welche ſo 
ausgelegt werden könnte. Auch aus der Haltung 
des Miniſters während der Verleſung des Schrei⸗ 
bens wurde gefolgert, daß daſſelbe neu für 
ihn war. 

— In der „Stat. Korr.“ liegen nunmehr 
die erſten offiziellen Daten über das Reſultat der 
Berufsſtatiſtik vom 5. Juni 1882 für Preußen 
vor. Darnach iſt eine Einwohnerziffer von 
27,287,860 Perſonen ermittelt. Im Vergleich zur 
letzten Volkszählung vom 1. Dezember 1880 ergiebt 
ſich eine Zunahme der Bevölkerung von 8749 Per⸗ 
ſonen. Dieſes geringe Wachsthum wird einerſeits 
auf die Verſchiedenheit des Zählungsmodus, an⸗ 
dererſeits auf die unverhältnißmäßig hohe Auswan⸗ 
derung in den Jahren 1880 (dieſes Jahr dürfte 
wohl kaum noch in Betracht kommen, da die Volks⸗ 
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war ſchon vor zehn Jahren verſtorben, er ſollte der 
Mutter Troſt in der ſchrecklichen Zeit ſein. Von all 
dim Elende, das die Peſt ſeinem Lande gebracht, 
wußte er erſt ſeit Wochen. Lange hatte die Mut⸗ 
ter von all dieſem Schrecken geſchwiegen und die 
Länder und Menſchen waren damals wiit, weit von 
einander entfernt. Der junge Kavalier hatte ſeine 
Zeit zu feinem Nutzen und zu feinem Vergnügen 
verbracht, die ſeltenen Zeitungen waren ihm kaum 
vor das Geſicht gekommen, die vagen Nachrichten 
von der Peſt hatte er für Uebertreibungen genom⸗ 
men, da die ſonſt ängſtliche Mu'ter nichts darüber 
geſchrieben. Nur deren letzter Brief, welchen 
er in Irland erhalten, war von Jammer und Klage, 
ihren theuern Sohn vielleicht niemals wiederſehen 
zu können, erfüllt geweſen. Die Peſt, welche bie- 
her faſt nur Hütten und Häuſer in den Vorſtädten 
helmgeſucht habe, ſti jetzt mörderiſch in die Paläſte 
und Schlöſſer gedrungen, ſchone auch die Reich ſten 
und die ſonſt Geſündeſten nicht. Da war der Graf 
nach England, nach dem Feſilonde gereiſt, eilig, 
eilig, aber Irland war damals ſo weit, ſo endlos 
weit von Oeſterreich. 

Der ihn marternde Brief war überdies um 


einige Wochen verſpätet nach Irland gekommen, | 


nach dem abgelegenen Herzogſitze, wo der Graf ſich 


lichen Sohn krank gemacht. 
Die Stunden ſchlichen dahin. 


den Grafen herausgebauen mit dem Schwerte, aber 


5. Mai 1883. 


zäblung im Dezember ſtattfand) und 1881 zurück- 


geführt, auch eine Einwirkung der im Sommer viel 


ſtärker flottirenden Bevölkerung wird hervorgehoben. 
Unter der Geſammtzahl befanden 10,826,308 er- 
werbsthätige Perſonen (8,333,233 männliche und 
2,493,075 weibliche) einſchließlich 705,495 Per- 
ſonen ohne Beruf bezw. Berufsangabe. Die er- 
werbsthätigen Perſonen machen alſo 39 pCt. der 
Geſammtzahl aus. In den Haushaltungen dieſer 


erwerbsthätigen Perſonen befanden ſich 886,177 
Dienende und 6,313,573 Haushaltungs angehörige 
über, ſowie 9,261,802 Haushaltungsangehöriger 


unter 14 Jahr. Den 11,712,485 Perſonen, 


welche „ſozuſagen die die Geſellſchaft wirthſchaftlich 


erhaltende Kraft repräſentiren“, ſtehen ſomit 
15,575,375 Perſonen gegenüber, welche gar nicht 
oder nur nebenſächlich erwerbend thätig ſind. 
Erwerbsthätigen ſind in folgende Gruppen nach 
ihrem Hauptberuf zu ſondern: 4,692,348 Perſonen 
oder 40, Prozent der Geſammtheit gehören der 
Landwirthſchaft, Thierzucht, Gärtnerei, Forſtwirth⸗ 
ſchaft, Jagd und Fiſcherei an, 3,650,626 oder 
31,18 pCt. dem Bergbau, Hüttenweſen, Baugewerbe 
und der Induſtrie, 911,706 oder 7,3 pCt. dem 
Handel und Verkehr; 278,923 oder 2,6 pCt. 
verrichten häusliche Dienſte oder Lohnarbeit wech⸗ 


ſelnder Art, 587,210 oder 5, pCt. gehören dem 
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letzten Gerechtigkeitsgefühl Genugthuung zu ver⸗ 
ſchaffen. 

— Die Bill betreffend die Abänderung des 
Eidgeſetzes von 1866 behufs Zulaſſung ven Mit- 
gliedern im engliſchen Parlament, welche den Eid 
unter Anrufung Gottes nicht ablegen wollen, — iſt 
geſtern im Unterhauſe in zweiter Leſung mit drei 
Stimmen (292 gegen 289 Stimmen) abgelehnt 

orden. Der Führer der Oppofition, Sir Stafford 
Northeorte, betonte in ſeiner Rede, der Beſchluß 
des Parlaments, die auf Gott bezüglichen Worte 
aus der Eidesformel zu entfernen, würde ernſte Fol⸗ 
gen auch außerhalb Englands, zum Beiſpiel in In⸗ 
dien haben. Das Haus möge daher ſeine Pflicht 
thun und die religiöſen Prinzipien der Gottheit, 
welche ſo lange die britiſche Legislatur geleitet, auf⸗ 


Die recht erhalten. Der Kriegsſekretär Marquis of Har⸗ 


tington vertheidigte den Geſetzentwurf unter Hinweis 
auf die Nothwendigkeit der Glaubensfreiheit. Als 
das Reſultat der Abſtimmung bekannt wurde, br 
die Oppoſition in lauten Jubel aus. Teer 
Für die Regierung bedeutet die Ablehnung 
eine empfindliche Niederlage — Gladſtone hatte eine 
ſoſche auch bereits ins Auge gefaßt und im Vor⸗ 
aus erklärt, keine Kabinetsfrage daraus zu machen. 
Die Konſervativen haben den Verſuch gemacht, ihn 
zu nöthigen, an das Land zu appelliren hätten fie 


Militär-, Hof-, bürgerlichen oder kirchlichen Dienſt ſtatt einem Mehr von 3 Stimmen 50 gegen das 


und den freien Berufsarten an und 705,495 oder 
6, pCt. find ohne Beruf oder Berufsangabe. 
Dazu kommen noch die 886,177 oder 7, PCt. 
in Haushaltungen Bedienſtete. Nach der wirth⸗ 
ſchaftlichen Stellung im Berufe waren unter den 
erſten vier Gruppen 3,418,448 Selbſiſtändige und 
Geſchäftsleiter, 189,982 dem Verwaltungsperſonal 
Angehörende und 5,925,173 Gehülfen und ſon⸗ 
ſtige Arbeiter. Die land wirthſchaftlichen ꝛc. Berufs ⸗ 
arten zählen 3,806,457 Gehülfen und Arbeiter, 
die induſtriellen ꝛc. 2,407,371 und die kommer 
ziellen 432,022. Von den 11,712,485 erwerbs⸗ 
tbätigen Perſonen waren noch 1,788,679 in 
1,916,035 Nebenerwerben thätig. Außerdem wur⸗ 
den 399,244 Hausbaltungsangthörige, ſowie 
172,030 perſönlich Dienſte Leiſtende gezählt, weiche 
nebenſächlich erwerbsthätig waren. 

— Ueber die in Chile erfolgte Frelſprechung 
der Mörder eines deutſchen Schiffskapitäns wird in 
der „N. A. Z.“ bemerkt: 

Chile galt bisher für ein ziviliſirtes Land. 
Als ſolches hat es die Sympathien der europälſchen 
Nationen gehabt. Ditſe Sympathien müßten aber 
erkalten, wenn die Anſicht zum Durchbruch käme, 
daß in Chile Raub und Mord ungeſtraft verübt 
werden dürfen. Es würde danach im eigenen In⸗ 
tereſſe der Chilenen liegen, wenn fie die Bemühun⸗ 
gen ihrer Regierung unterſtützen wollten, dem ver⸗ 
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ner eiſernen Manneskraft, wenn er gerade nicht ſei⸗ 
ner niedrigen Stellung im Leben fluchte. Denn 
dieſe Stellung war dem ehrgeizigen jungen Manne 
eine Pein. Er, der Starke, Liſtige, wollte genießen 
ohne Sorgen. Warum, dachte er voll Zornes, war 
er nicht im Oriente geblieben, warum war er nicht 
nach Südamerika, in die Staaten der Jeſuiten ge- 
gangen, wo der Mann noch etwas galt durch Kraft 
und Lit? 

Die lange Nacht machte einem kalten Morgen 
Platz. Der bleiche, junge Graf T. trat ins Freie 
hinaus. Die Nebel hatten ſich ein wenig verzogen. 
Das Schiff ſchwamm auf dem breiten Strome, 
rechts und links thürmten ſich die felſigen Berge auf, 
die Fichtenwälder bedeckten Hügel und Berge bis 
an den Strom herab. Einzelne Burgen, kleine Dör⸗ 
ſer, welche ſich, ſo gut es nur anging, zwiſchen 
Strom und Fels gelagert, zeigten an, daß das Land 
nicht verödet war. 

Da erweiterte ſich mit einem Male das Strom- 
gebiet. Die bewaldeten Berge zogen ſich zu beiden 
Seiten zurück. Felder, Weinberge waren an die 
Stelle der finſteren Wälder getreten und freundliche 
Städte, lachende große Dörfer inmitten von Obſt-⸗ 
hainen erglänzten unter dem plötzlich heiter und 
wolkenlos gewordenen blauen Himmel. Der Nebel 


an der Jagd erluſtigte. Der Brief hatte den zärt⸗ war an den zurückfliehenden Bergen hängen geblie- 


Philipp hatte 
wenig Herz, keinen zarten Sinn bewieſen. Er hätte 


ben, die Sonne ſchien mit einem Male ſo golden, 
ſo warm wie im Frühlinge. Das Schiff landete jetzt 
bei der Stadt Krems in Unteröſterreich. 

Der Graf erweckte Philipp aus einem end⸗ 
„Wo ſind wir denn? Hier ſieht 


ſchritt raſtlos in der engen Stube auf und nieder. Philipp fürchtete eren gar nichts auf der Welt, er es ja ganz anders aus, als in Baiern, Schwaben 


1 


Er bangte für Mutter und Braut. Sein Vater lebte in den Tag hinein und freute ſich gehäbig ſei⸗ und Oberöſterreich, wo Einem die Wollen in den 


Geſetz ins Feld führen können, ſo würde dem Pre⸗ 
mier kaum ein anderer Ausweg, als der Rücktritt 
des Kabinets geblieben ſein, ſo jedoch kann er die 
Niederlage ruhig hinnehmen und ſeine Zeit abwar⸗ 
ten. Bradlaugh hat bereits ſeinen Anhängern für 
den Fall der Ablehnung des Geſetzes die Zuſiche⸗ 
rung gegeben, daß er fortan kein Mittel unverſucht 
laſſen werde, um feinen Wählern zu ihrem Rechte 
zu verhelfen und ſind daher demnächſt wieder eine 
Reihe von „Bradlaugb⸗Skandalen“ zu erwarten.“ 
Potsdam, 3 Mai. Die Begräbnißfeler von 
Schulze-Delitzſch, die heute Mittag in der Villa des 


Verſtorbenen ihren Anfang nahm, hatte Potsdam 


aus dem gewohnten Geleiſe gebracht. Von 9 Uhr 
ab, dem Zeitpunkt, an dem die erſten auswärtigen 
Gäſte mit Kränzen und Palmzweigen, die Vereine 
zum Theil mit ihren Bannern une Emblemen hier 
anlangten, belebten ſich die Hauptſtraßen in un⸗ 
gewohnten Maße, und als gegen 2 Uhr Mittags 
der Leichenkondukt ſich in Bewegung ſetzte, bildete 
eme dichtgedrängte Menſchenmenge Spalier von dem 
in der Spandauerſtraße gelegenen Sterbehauſe bis 
zu dem mehr als 4/ Meile entfernten Kirchhof. 
Der Zutritt zum Trauerhauſe war mit Rückſicht auf 
den Raum nur gegen Karten geſtattet. Beim Eiu⸗ 
tritt gewährte eine proviſoriſch hergeſſellte lang- 
geitredte Tafel, mit Kränzen und Palm eigen 
hochbedeckt, einen herrlichen Anblick, weiterhin fänden 
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Mund dinem hingen. Hier lob' ich mir's. So 


rief Philipp gähnend und ſtieg mit dem Grafen 


ans Land. 


Aber in dem ſonnigen, warmen Lande herrſchte 
keine Luſt. Man ſah nur bleiche, verſtörte Ge⸗ 
ſichter, elende Menſchen, als ob ſich Jeder fürchtete 
vor — den Anderen. Die entſetzliche Krankheit, 
der Tod, batte ſeit einigen Tagen er ſt 
hier ihren Einzug gehalten. Der Stadtbürger floh 
den Bauer, der Bauer den Stadtbewohner als jähen 
Todbringer. ish 

Der Schiffer hatte dem Grafen bereits in 
Linz angekündigt, daß er in Krems einige Stunden 
Raſt halten verde. Jetzt aber erklärte er, um 
keinen Preis die Reife nach Wien fortſetzen zu wollen. 
Im Gegentheile, er werde, ohne ſich länger in dem 
verpeſteten Land aufzuhalten, ſogleich vom Ufer 
abſtoßen und nach Linz zurückkehren, ja hier nicht 
einmal die für die Bergfahrt nöthigen ſchweren 
Zugpferde miethen, ſondern noch meilenweit dur 
Ruderkraft aufwärts zu gelangen ſuchen. 5 

Philipp drohte den Schiffer zu erſchleßen, wenn 
er das gegebene Wort nicht einlöſen werde, aber Graf 
T. empfand menſchlicher. Er wollte den Tod keines 
Menſchen auf dem Gewiſſen haben und bedang ſich 
einzig aus, am andern Stromufer ans Land ger 
geſetzt zu werden, um zu Roſſe feine Reife über 
den Wienerberg fortiegen zu können. Dazu verſtand 
ſich der Schiffer. Die Ueberfahrt fand ſogleich ſtatt 
und eine balde Stunde ſpäter zog die kleine Reiter- 
ſchaar auf ſonnigen Fildwegen den Hügeln des großen 
N zu. 


(Fortſetzung folgt.) 
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furt, aus Heſſen, Baiern, Baden, 
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wir ein ganzes Zimmer mit dieſen ſinnigen Zeichen 


der Theilnahme und Verehrung für den Heimgegan⸗ 
genen angefüllt und endlich bedeckten ſie den im 
Gartenſalon der Villa auf ſchwarzem Poſtament 
aufgeſtellten, bereits geſchloſſenen Eichenſarg. Neben 
den zahlreichen Widmungen der Berliner und Pots- 
damer Bezirksvereine waren namentlich ſolche von 


Kredit⸗, Konſum“, und ähnlichen Genoſſenſchaften, ſozialen Standpunkte von Bedeutung. 


die meiſten auf prächtigen Atlasſchleifen in Gold- 
druck ihre Herkunft bekundend, geſandt wordea. 
An bevorzugter Stelle bemerkte man Rieſenkränze 
der Fortſchrittsfraktion im Reichstage und im Ab- 
geordnetenhauſe, ferner ſolche von Wiesbaden, Frank- 
Rheinland und 
Weſtfalen, Oft- und Weſtpreußen, Sachſen, Anhalt, 
Schleſien, Braunſchweig u. ſ. w. Im letzten 
Augenblicke traf noch ein prächtiger Blüthenkranz 
aus Wien ein. — Die Trauerfeier im Sterbehauſe 
wurde eingeleitet durch den Choral: „Wenn ich 
einmal ſoll ſcheiden“, vorgetragen von einem ge- 
miſchten Chor. Dann ſprach Herr Hofprediger 
Rogge das Gebet und hielt daran anſchließend die 
Leichenrede, in welcher er an den Bibelſpruch, daß 
des Menſchen Leben, wenn es köſtlich geweſen, Mühe 
und Arbeit geweſen ſei, anknüpfend, auf die raſt⸗ 
loſe Arbeit des Verſchiedenen hinwies. 

Hierauf ſchloß eine Motette, Pſalm 126, die 
Feier im Sterbehauſe, während draußen der Trauer- 
zug ſich in folgender Ordnung formirt hatte: Muſik⸗ 
korps, Gewerkvereine von Berlin, Potsdam und an- 
deren Orten, Berliner Arbelterverein, Muſikkorps, 
Leichenwagen, Angehörige, Präſidium und Abgeord- 
nete des Reichs- und Landtags, Deputationen der 


ſtädtiſchen und anderer Behörden, ſowie dreier Ber- 


liner Studentenverbindungen, deutſche Genoſſenſchaf⸗ 
ten, Vertreter von Genoſſenſchafts- und anderen 
Banken, Vertreter der Preſſe, Muſikkorps, Geſellſchaft 
für Volksbildung. Bildungs, Handwerker und Ge- 
werkvereine ꝛc. c. Von kundiger Seite wurde die 
Zahl der Theilnehmer am Zuge auf mindeſtens 6000 
geſchätzt. Von Abgeordntten hatten ſich etwa 130 
eingefunden, darunter die Reichstagspräſidenten von 
Levetzow und Ackermann, ſowie Deputationen von 
allen Fraktionen. Wir bemerkten von den Konſer⸗ 


vativen von Maltzahn-Gülz und Kleiſt⸗Schmenzin, 


von den Freikonſervativen den Abg. Lohren, von den 
Nationalliberalen v. Bennigſeu und v. Benda, vom 
Zentrum Lieber, Graf Balleſtrem und Poſch, Se⸗ 
zeſſioniſten und Fortſchrittspartei ziemlich vollſtändig, 
ferner von den Demokraten Sonnemann und Mayer 
ſowie von den Sozialdemokraten Frohme und Nit- 
tinghauſen. Am offenen Grabe wurde die Feier 
durch Choräle, geblaſen von der Kapelle des erſten 
Garde⸗Regiments z. F., und durch zwei Lieder des 
Schärtlich ſchen Geſangvereins „Ueber allen Wipfeln 
iſt Ruh“ und „Zum Gebet“ von Händel verſchönt. 
Dazwiſchen ſprach zunächſt Herr Hofprediger Rogge 
Gebet und Segen, dann widmete Bürgermeiſter 
Nletze⸗Ribnitz im Namen des Allgemeinen Berban- 


des deutſcher Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 


ſchaften dem Heimgegangenen einen Nachruf und 
legte ihm einen Kranz ins Grab. Ihm folgend 
ergriff hierauf Abg. Prof. Möller⸗-Königsberg das 
Wort zur eigentlichen Grabrede. In derſelben 
wurde eingehend das Wirken Schulze's auf politi⸗ 
ſchem und ſozialem Gebiete vorgeführt, wobei es bei 


dem Standpunkte des Redners an mehrfach tadeln⸗ 


der Erwähnung der Reaktion nicht fehlen konnte. 
Den Schluß der Anſprachen bildete ein warmer 
Nachruf ſeitens des Rechtsanwalts Schenk⸗Wies⸗ 
baden im Namen der Wähler Schulze's zum Reichs- 
tage. Der Rheingau, der Untertaunus und die 
Quellenſtadt Wiesbaden, ſo erklärte dieſer Redner, 
würden ihrem langjährigen Vertreter dankbar fein 
bis über das Grab hinaus. Nach dieſer ohne jede 
politiſche Anſpielung gehaltenen, von Herzen kom⸗ 
menden und zu Herzen gehenden Anſprache wurden 
die Kränze, Blumen und Palmen am Grabe nie- 
dergelegt, einige Hände voll Erde rollten auf den 
Sarg herab und die ſelten großartige Trauerfeier 
war zu Ende. (Poſt.) 


Ausland. 


Peſt, 27. April. In der Honved⸗Armee hat 
ſich eine bedeutende Neuerung vollzogen: das Ab- 
geordnetenhaus nahm eine Vorlage des Honved⸗ 
miniſters, Grafen Raday, an, der zufolge drei Al⸗ 
tersklaſſen der nach Ungarn zuſtändigen Einjährig⸗ 
Freiwilligen der Infanterte- und Jägertruppen der 
gemeinſamen Armee zur Honved⸗Armee überwieſen 
werden, um den Reſt ihrer Dienſtzeit in derſelben 


mm leſſien; dadurch iſt Die Honved⸗Armer im Hand⸗ 


umdrehen kampffählg geworden, was ſie bis jetzt 
nicht geweſen. Sie entbehrte nämlich der militäriſch 
ausgebildeten Elemente, und ſomit mangelte es ihr 
an der nöthigen Zahl von Offizieren. Durch das 
neue Geſetz erhält die Honved⸗Armee über 600 mi- 
litäriſch ausgebildete Reſerve⸗Offiziere aus der ge- 
meinſamen Armee und über 1500 ſolche Einjährig- 
Freiwillige, die zu Dffisiersftellen geeignet find und 
die größtentheils die Offiztersprüfungen nur wegen 
nicht genügender Kenntniß der deutſchen Sprache 
nicht ablegen konnten. In einer zweiten, dem Hauſe 
joeben unterbreiteten Vorlage hat der Honvedminiſter 
für die Ergänzung des dem Aktioftande angehörigen 


Honved-Offizierkorps Sorge getragen, da in der- 


ſelben die Honved-Ludovika⸗Akademie zu einer 
„wirklichen Militär-Akademie“ umgeſtaltet wird. 
Bis jetzt konnten in die Honved⸗Akademie nur ſolche 
junge Männer eintreten, welche in ihrem 20. bis 
22. Lebensjahre unmittelbar zu den Honveds ein- 
gezogen wurden; denn im Sinne des bisherigen 
Geſetzes konnie man vor Erreichung des militär- 
pflichtigen Alters nur in die gemeinſame Armee ein- 
treten. Das neue Geſetz beſtimmt einen Kurs von 
vier Jahren für ſolche Jünglinge, welche das mi- 
litärpflichtige Alter noch nicht erreicht haben und 
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Die jungen Män er, welche diefen Lehrkurs zurück⸗ 


legen, werden nun zwar in die gemeinſame Armee 
eintreten und dort ſofort zu Kadetten ernannt, aber 
fie werden unmittelbar darauf als ſolche der Hon- 
ved⸗Armee zugewieſen werden. Die Errichtung die⸗ 
ſer neuen Milifär-Bildungsanftalt iſt nicht allein 
vom militäriſchen, ſondern auch vom politiſchen und 
Es öffnet 
ſich da ein Weg zu einer Karriere für die Jugend 
Ungarns. Die intelligenten und vornehmen Fami- 
lien werden ſich nicht mehr ſcheuen, ihre Söhne der 
militäriſchen Laufbahn zu widmen; die Honved⸗Ar⸗ 
mee gewinnt dadurch an Anſehen und ſie wird für 
die Ungarn zu einer noch werthvollern nationalen 
Einrichtung, als ſie es bisher war. Daß Graf 
Raday dieſe Neuerung durchſetzen konnte, iſt bezeich⸗ 
nend genug; denn dieſelbe geſtattet den Magparen, 
eine ſchlagfertige Natlonal⸗-Armee von 300,000 
Mann zu errichten. 

Paris, 2. Mai. Das „Journal des Débats“ 
bemüht ſich heute, Schulter an Schulter mit der 
„République Françaiſe“ den Dreibund lächerlich zu 
machen, während Briſſons „Sieĩcle“ die Rede Chal- 
lemels dahin anslegt, „er habe Frankreich auf die 
Zukunft aufmerkſam gemacht, damit bei Eintritt 
möglicher Ereigniſſe alle Franzoſen der Vorgänge 
gewärtig und denſelben gewachſen ſeien“. Der 
„National“ empfiehlt: „Vorſicht, Ausdauer im Be⸗ 
mühen um die Sympathie anderer und Selbſtver⸗ 
trauen; ſodann Befeſtigung in den Mitteln der Ab- 
wehr, in den Finanzen und in den politiſchen Ein⸗ 
richtungen“. Der „Temps“, der ſeine Weisheit in 
auswärtigen Fragen dirckt aus dem auswärtigen 
Amte zu beziehen pflegt, ſchreibt: „Unſer Land iſt 
nicht bedroht, aber gefürchtet, und diejenigen, die 
es fürchten, treffen Vorſichtsmaßregeln gegen uns; 
wenn wir keine Feinde haben, ſo haben wir auch 
keine Allianz; kurz und gut, wir ſind auf uns allein 
beſchränkt“. Und: „Allein!“ überſchreibt die 
„France“ ihren Leitartikel, in welchem die Klage 
Broglies, die franzöſiſche Diplomatie ſei verſumpft 
wie die Finanzwirthſchaft, weiier ausgeführt, aber 
mit der bekannten Heißblütigkeit dieſes Blattes be⸗ 
reits von „der endgültigen Abrechnung“ geſprochen 
wird, „zu der im Orient das Zeichen gegeben wer- 
den würde“. Die „France“ wirft Bismarck vor, er 
wolle gewinnen, ohne zu wagen, verſpreche Oeſter⸗ 
reich viel, andern miſche er Drohungen in die 
Bürgſchaften, Italien ergreife er an dem krankhaften 
Ehrgeize und am Vatikan und: „Iſt es nicht un⸗ 
erläßlich, damit die Abſchaffung der europaiſchen 
Türkei eine germaniſche Leiſtung werde, Frankreich 
zu beſetzen und es wohl oder übel lahm zu legen?“ 
Doch genug des Unſinns! Der Intransigeant kommt 
zu der Ueberzeugung, daß die Republik weiſe handle, 
wenn fie ihre Diplomatie anweiſe, die Salons der 
Höfe, wo ſie ja doch nur ſcheel angeſehen werde, 
zu meiden, ja überhaupt die Botſchafterpoſten ein- 
zuziehen und bloße Agenten zu halten: Glücklich die 
Völker, die keine Diplomatie haben!“ N 


Provinzielles. 

Stettin, 5. Mai. Am 1. Mai if in Bre- 
dow durch den hieſigen Stenographen⸗Verein nach 
W. Stolze (Vorſitzender Herr Lehrer Goltz) ein 
neuer Stenographenverein gegründet worden. Der 
neue Verein beabſichtigt durch Uaterrichtsertheilung 
die Stolze'ſche Stenographie zu verbreiten und wird 
deshalb, um auch ſeine Mitgliederzahl noch zu er⸗ 
höhen, zu dieſem Zwecke am 10. Mai einen Lehr⸗ 
kurſus abhalten. Hierdurch iſt zugleich den Her- 
ren, welche des Syſtems zwar noch nicht mächtig, 
aber doch gewillt ſind, es zu erlernen, eine Mög⸗ 
lichkeit gegeben, dem Verein beitreten zu können. 
Im Intereſſe der guten Sache des Vereins wäre 
es wohl zu wünſchen, daß ſich auch die ſchon aus⸗ 
gebildeten Stenographen Grabows, Bredows und 
Züllchows daran betheiligten. Der Verein will 
eben den Stenographen und den Verehrern der 
Stenographie in der Umgegend von Stettin Ge⸗ 
legenheit geben, ihre Kunſt weiter fortzubilden, und 
er will es dem Publikum ermöglichen, auch dort 
die deutſche Kurzſchrift bequem erlernen zu können. 
Das Vereinslokal iſt Karlſtraße 63 a. 

— Der Poſtdampfer „Salier“, Kapitän C. 
Wiegand, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 20. April von Bremen abgegangen 
war, iſt am 2. Mai wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gekommen. 

— Der Landwirt Guſtav Ringert zu 
Jeſeritz bat am 18. Februar c. die 10jährige 
Auguſte Hahnfeld daſelbſt, welche auf dem Eiſe der 
Plöne eingebrochen war, vom Tode des Ertrinkens 
gerettet. Dieſe menſchenfreundliche That wird ſel⸗ 
tens der königlichen Regierung belobigend zur öffent- 
lichen Kenntniß gebracht. 

— Auch in den letzten Tagen hatten ſich die 
Vorſtellungen des Zirkus Wulff eines äußerſt re⸗ 
gen Beſuches zu erfreuen, am Donnerſtag mußten 
Viele, welche der Abend⸗Vorſtellung beiwohnen woll⸗ 
ten, umlehren, da bereits lange vor Beginn das 
Schild mit der für die Direktion erfreulichen Auf⸗ 
ſchrift „Ausverkauft“ an der Kaſſe angebracht war. 
Die Leiftungen der Geſeuſchaft beſtätigen immer 
mehr unſer erſtes Urtheil, jeder einzelne Künſtler 
bietet in ſeinem Fache das Beſte. Vor Allen über- 
raſcht Herr Direktor Ed. Wulff allabendlich aufs 
Neue durch ſeine Dreſſur. Seinen engliſchen Voll- 
blut⸗Wallach „Emeraldo“ nennt er mit Recht 
das beſte Springpferd der Gegenwart, mit Eleganz 
und Leichtigkeit ſetzt daſſelbe über eine Barriere, die 
ca. 2 Fuß höher iſt als das Pferd ſelbſt und 
ſchließlich beweiſt es auch, daß ein vollſtändiges 
Haus für es kein Hinderniß bildet. Ebenſo iſt das 
niedliche Feuerpferd „Lury“ einzig in ſeiner Art, 
daſſelbe hält lange Zeit in dem größten Funkenregen 
aus, auch die Schulpferde „Meiſterſänger“ 


eine gründliche militäriſche Bildung erhalten wollen. und „Liebling“ verdienen volle Beachtung. — 
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Hat ſchon Miß Ella durch ihre kühnen Ballon- 
ſprünge allſeitige Bewunderung erregt, ſo iſt dies 
in noch höherem Maße bei ihrem „Jockey von Ep- 
ſom“ der Fall, eine Leiſtung, welche bisher noch 
von keiner Dame geboten. — Als eine neue Zug- 


kraft bewähren ſich feit einigen Tagen die drei Spa- Todten noch ſehr folide Fäuſte beſaß! 


nier Gebrüder „Ferandos Hermanos“ in 
ihrer außerordentlichen Luftgymnaſtik. — Einen wah⸗ 
ren Beifallsſturm entfeſſeln allabendlich die Elomng 
Gatley und Pasquale dutch ihre ftaunen- 
erregenden Kraftproduktlonen und ihren Rieſenſprung, 
während die übrigen Clowns durch immer neue 
charakteriſtiſche Abwechſelungen ihre Vielſeitigkeit be⸗ 
kunden. 

— (perſonal⸗Chronik.) Dem bisherigen Do⸗ 
mänen⸗-Rentmeiſter und Forſtkaſſen⸗Rendanten Eich⸗ 
ler iſt die Kreis-Steuer-Einnehmer- Stelle in Pyritz 
definitiv verliehen worden. — Der Kataſter-Kon⸗ 
troleur Liehr zu Ueckermünde iſt vom 1. Mai d. J. 
in gleicher Eigenſchaft nach Kyritz, Regierungsbezirk 
Potsdam verſetzt und der bisher bei der königlichen 
Regierung zu Breslau beſchäſtigte Kataſter-Aſſiſtent 
Otto vom gleichen Zeitpunkt ab zum Kataſter-Kon⸗ 
troleur des Kreiſes Ueckermünde beſtellt worden. — 
Dem Ober⸗Inſpektor Eyff bei der Hülfsſtrafanſtalt 
zu Gollnow iſt vom 1. April c. ab die Inſpcktor⸗ 
ſtelle bei der Filial⸗Strafanſtalt für Weiber zu 
Breslau verliehen worden. Die von dieſem inne- 
gehabte Stelle iſt dem Strafanſtalts-Inſpektor Ziehm 
von der Stadtvoigtei zu Berlin übertragen. — Der 
2. Inſpektor der Hülfsſtrafanſtalt Gollnow, Roſen⸗ 
baum, tft vom 1. Mai c. an das Bezirksgefängniß 
zu Hameln verſetzt worden und deſſen Stelle dem 
zum Strafanſtalts-Inſpektor ernannten, bisherigen 
Strafanſtalts⸗Sekretär Michel aus Ratibor ver- 
liehen. — In die Stelle des Hausgeiſtlichen bei 
der Strafanſtalt Naugard tritt demnächſt der bis⸗ 
herige Hülfsprediger an St. Marien zu Minden, 
Wilhelm Hülſemann, ein. — Im Kreiſe Saatzig 
iſt für den Standesamtsbezirk Schöneberg der Rech- 
nungsführer Andrees zu Schöneberg zum Stellver⸗ 
treter des Standesbeamten ernannt. — Im Kreiſe 
Kammin iſt für den Standesamts⸗Bezirk Poberow 
der Rittergutsbeſitzer Hugo Ricknmann zu Poberow 
zum Standesbeamten ernannt. — Im LKreiſe 
Greiffenberg iſt für den Standesamts⸗Bezirk Neu⸗ 
hof der Lehrer Kaliebe zu Triebs zum Standes- 
beamten und der Freiſchulzenhofsbeſitzer F. Koepke 
daſelbſt zum Stellvertreter des Standesbeamten er⸗ 
nannt. — Der Wirthſchaſts-Inſpektor Harfe zu 
Falkenwalde, Kreis Saatzig, iſt zum 2. Stellvertre⸗ 
ter des Standesbeamten für den Standesamtsbezirk 
Falkenwalde widerruflich ernannt worden. — An 
das König ⸗Wilhelms⸗Gymnaſium in Stettin iſt der 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Sägert, bisher in Schles- 
wig, in gleicher Eigenſchaft, und der Seminar- 
Hülfslehrer Stefert, bisher in Köslin, als techniſcher 
und Elementarlehrer verſetzt worden. — Durch den 
am 24. März d. J. erfolgten Tod des Lehrers 
Kell if eine Lehrerſtelle an der Sta ie er 
ritz erledigt. Einkommen 960 Mark, welches von 
5 zu 5 Jahren um 140 Mark bis 1380 Mark 
ſteigt. Die Wiederbeſetzung der Stelle erfolgt durch 
den dortigen Magiſtrat. — Die Lehrerſtelle in Zem⸗ 
pin, Kreis Uſedom⸗Wollin, kommt durch den Ab⸗ 
gang ihres Inhabers zum 1. Juli d. J. zur Er⸗ 
ledigung. Die Wiederbeſetzung derſelben erfolgt 
durch die königliche Regierung. Einkommen bei 
freier Wohnung und Feuerung 740 Mark. — Die 
Küſter⸗ und Lehrerſtelle in Verchland, Kreis Pyritz, 
iſt durch die Verſetzung ihres ſeitherigen Inhabers 
erledigt. Einkommen bei freier Wohnung und 
Feuerung 805 Mark. Sie iſt Privatpatronats. 
— Die Käſter- und Lehrerſtelle in Zirchow, Kreis 
Uſedom⸗Wollin, iſt durch den Tod ihres bisherigen 
Inhabers erledigt. Einkommen bei freier Wohnung 
und Feuerung 975 Mark. Die Wiederbeſetzung 
derſelben erfolgt durch die königliche Regierung. — 
Die Lehrerſtelle in Staarz, Kreis Kammin, deren 
Einkommen bei freier Wohnung und Feuerung 744 
Mark beträgt, iſt durch den Tod ihres Inhabers 
erledigt. Sie iſt Privatpatronats. — Die zweite 
Lehrerſtelle in Tribus, Kreis Greiffenberg, deren 
Einkommen bei freier Wohnung und Feuerung 612 
Mark beträgt, kommt durch die Verſetzung ihres 
ſeitherigen Inhabers zur Erledigung. Die Wieder- 
beſetzung derſelden erfolgt durch die königliche Re⸗ 
gierung. — In Stargard iſt der Lehrer Berthold 
feſt angeſtellt. — In Stettin iſt der Lehrer Stre⸗ 
low, in Stargard der Lehrer Block und der Lehrer 
Zarwel, in Tetzlaffshagen, Kreis Kammin, der 
Schullehrer Korn, in Ueckeritz, Synode Uſedom, der 
Schullehrer Wiedemann, und in Liepe, Synode 
Uſedom, der zweite Lehrer Knoll, proviſoriſch an- 
geſtellt. 


Vermiſchtes. 

— (Ein ſonderbarer Todter.) Eine ungeheure 
Aufregung hat ſich am letzten Mittwoch unter den 
Reiſenden der Dampftrambahn zwiſchen Lüttich und 
Jemappe verbreltet. Gegen 11 Uhr des Morgens 
flog einer dieſer Züge mit voller Geſchwingkeit über 
die Ebene von Seleſſin dahin, als der Zugführer 
plötzlich auf der Bahn einen Menſchen erblickte, der 
trotz der Alamrpfeife entſchloſſen der Lokomotive ent- 
gegen kam! Derſelbe war ſehr anſtändig gekleidet 
und hielt ſeine Schuhe in der einen, einen Torni⸗ 
ſter und einen Regenſchirm in der andern Hand. 
Der Maſchiniſt ſperrte die Bremſe augenblicklich, 
und der Zug hielt einige Meter vor dem Unbelann- 
ten, der ſonſt von der Maſchine zermalmt worden 
wäre, glücklicherweiſe an. Der Maſchiniſt erwartete, 
daß dieſer Herr ihm für ſeine Rettung Dank ab- 
ſtattete; allein ſtatt deſſen ſprang dieſer auf die Lo- 
komotive und gab dem verblüfften Maſchiniſten die 
furchtbarſten Fauſtſchläge! Der Schaffner eilte 
heran, packte den Herrn am Kragen und verſuchte 
ihn von der Maſchine herunterzubringen. Man 


N 


gen hartnäckig ſchwieg. 
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wurde handgemein; zuletzt gelang es den Angeſtell⸗ 
ten, aber nicht ohne Mühe, dieſer außergewöhnlichen 
Perſönlichkeit Herr zu werden. „Schlagen Sie mich 
nicht“, ſchrie er dann, „Sie ſehen ja, daß ich todt 
bin!“ Der Maſchiniſt fand, daß er für einen 
Man hatte 
es offenbar mit einem Irrſinnigen zu thun. „Da 
Sie denn todt find, gab ihm der Schaffner hier⸗ 
auf zur Antwort, jo legen Sie ſich ſogleich außer- 
halb der Trambahn auf die Erde nieder, damit wir 
weiterfahren können.“ Das ließ ſich der Menſch 
nicht zum zweiten Male ſagen und legte ſich mit 
gekreuzten Armen mitten auf die Straße, worauf 
der Zug ſeinen Lauf fortſetzen konnte. Eine Stunde 
hernach befand ſich der Mann noch in derſelben 
Lage, während er auf alle an ihn gerichteten Fra⸗ 
Nun wurde die Polizei in 
Kenntniß geſetzt. Ein Schutzmann erſchten und er 
ließ den eingebildeten Todten aufſtehen, welcher be⸗ 
ſtändig ſagte, daß er geſtorben ſei und ſich umge⸗ 
bracht habe, weil der Tramzug ihm einen Waggon 
mit Vieh geſtohlen habe! Er wurde dann in eine 
Irrenanſtalt gebracht. Nach ſeinen Papieren iſt er 
ein Holzhändler aus der Gemeinde Limburg. In 
ſeinem Torniſter fanden ſich 1000 Franken in Gold 
und viele wichtige Handelsbriefe vor. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 3. Mai. Kapitän Dunham von 
der Bark „Nicoſia“ hat ſeinen Bericht über den 
Norddeutſchen Lloyddampfer „Habsburg“ dahin ver- 
vollſtändigt, daß er den „Habsburg“ am 20. v. 
Mts. auf 47.37 Gr. nördlicher Breite und 20.16 
Grad weſtlicher Länge angetroffen habe, das Wet- 
ter ſei ſchön geweſen, das Schiff habe beim Winde 
gelegen, an Bord ſei Alles wohl geweſen. 

Wien, 3. Mal. Der von beiden Häuſern 
des Reichsraths votirte Geſetzentwurf betreffend die 
Abänderung einiger Beſtimmungen des Volksſchul⸗ 
geſetzes hat die kaiſerliche Sanktion erhalten. 

Vierzon, 4. Mat. Bei der geſtrigen Eröff⸗ 
nung der bieſigen Gewerbeſchule hlelten der Präſi⸗ 
dent der Deputirtenkammer, Briſſon und der Mini- 
Rerpräfivent Ferry Anſprachen. Ferry ſagte in ſei⸗ 
ner Rede, die Erziehung des Gewerbeſtandes werde 
eine Umgeſtaltung der franzöſiſchen Geſellſchaft be⸗ 
wirken. Das Bewußtſein der Achtung vor der 
Handarbeit werde die Kaſtenidee beſeitigen und die 
anarchiſtiſchen Leidenſchaften beſänftigen; dieſes Be⸗ 
wußtſein werde es auch den Arbeitern möglich machen, 
die ſozialen Probleme mit richtigem Blicke anzuſehen 
und werde die induſtrielle Bedeutung Frankreichs 
heben. 

Dublin, 3. Mai. Die große Jury (An⸗ 
klageſury) hat Tynam Walſh und Sheridan für 
Mitſchuldige in dem Komplote zur Ermordung von 
Regierungsbeamten erklärt. Die Anklage lautet auf 
Mitſchuld an dem Phönixparkmord. Der in dem 
Prozeß wegen Theilnahme an dem Mord von Ca- 
vendiſh und Bourke von der Jury für nichtſchuldig 
erklärte Kutſcher Fritz Harris wird als Mitſchuldi⸗ 
ger nochmals vor Gericht geſtellt werden. 

Die Angeklagten Mulett und Maroney haben 
heute vor dem Gerichtshofe ihre Theilnahme an dem 
Komplote zur Ermordung von Regierungsbeamten 
eingeſtanden. . 

Petersburg, 3. Mai. Der „Regierunge⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht einen ausführlichen Bericht 
des Kurators des Warſchauer Lehrbezirke, Apuchtin, 
über die in Warſchau ſtattgehabten Studenten⸗Un⸗ 
ruhen, deren Anſtifter am 21. v. M. dem Univer⸗ 
ſitätsgericht übergeben worden ſeien. Das Blatt 
erklärt zugleich die Zeitungs-Nachricht, daß Apuchtin 
feinen gegenwärtigen Poſten verlaſſen werde, für voll⸗ 
ſtändig unbegründet. 

Der Hafen von Peterhof ſoll in dieſem Jahre 
gründlich remontirt werden, das Marineminiſterium 
hat dazu 72,000 Rubel angewieſen. 

Der Erbprinz von Oldenburg iſt heute nach 
dem Auslande abgereiſt. 

Riga, 3. Mai. Der engliſche Dampfer 
„Camoens“ iſt heute hier eingelaufen und kann die 
Schifffahrt demnach als eröffnet betrachtet werden. 

Belgrad, 4 Mai. Zwiſchen Serbien und 
Rumänien find Verhandlungen über einen Handels ⸗ 
vertrag eröffnet worden. 

Die Konſulernennungen für die wichtigſten 
Handelsplätze Europas ſtehen unmittelbar bevor. 

Bukareſt, 3. Mai. Bei den Kammerwahlen 
des Großgrundbeſitzes erhielt die Regierungspartei 
zwei Drittel der Mandate. 

Konſtantinopel, 3. Mat. Vor dem Gerichts ⸗ 
hofe zu Erzerum hat der Prozeß gegen 55 Perſo⸗ 
nen begonnen, welche der Zugehörigkeit zu einer ge⸗ 
heimen Geſellſchaft angeklagt find. Der Staats- 
prokurator wird gegen dieſelben lebenslängliche 
Feſtungshaft beantragen. Da die Angeklagten 
keine eigenen Vertheidiger haben, ſo iſt denſelben 
vom Gerichtshofe ein Oſſiztalvertheidiger beigegeben 
worden. 

Athen, 3. Mai. Der Fürſt von Bulgarien 
traf heute auf einem ruſſiſchen Dampfer hier ein 
und wurde am Landungsplatze von dem Könige, 
welchen die Miniſter begleiteten, empfangen. Der 
Fürſt nahm im königlichen Palais Wohuung. 

Kairo, 3. Mal. Nach einer hier eingegange- 
nen offiziellen Depeſche haben die egyptiſchen Trup- 
pen am 29. v. M. einer 5000 Mann zählenden 
Abtheilung der Aufſtändiſchen eine Schlacht geliefert, 
die Aufſtändiſchen geſchlagen und denſelben große 
Verluſte beigebracht. Die Zahl der Todten und 
Verwundeten der Aufſtändiſchen wird auf 500 Mann 
beziffert, unter den Todten befindet ſich der Stell⸗ 
vertreter des Mahdi. Die egyptiſchen Truppen hatten 
geringe Verluſte erlitten und große Bravour an den 
Tag gelegt. Eine Depeſche Alaidin Paſchas kon- 
ſtatirt, daß durch den Sieg die Provinz Sennaar 
von den Rebellen geſäubert worden ſei. 


